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Schlußfolgerung

Die von uns beschriebene französische epikureisch-atomistische und cartesisch-mechanistische Opposition rivalisierte in sich ständig wandelnder Gestalt mit der Prävalenz der tradierten klassischen Philosophie und christlichen Orthodoxie und gliederte sich als Antipode durch ihre heterodoxen, antagonistischen Philosopheme stringent in die Entwicklung des materialistischen Denkens ein.

      Der paduanische Averroismus und naturalistische Neuaristotelismus erwiesen sich als Auftakt zur neuzeitlich -exakten Wissenschaft, zum Perspektivenwandel in der Sicht des Menschen auf seine Welt und zur Enthierarchisierung der ontologisch gestuften Welt des Mittelalters. Die Aristotelische Linke hatte den antiken Nus auf die Erde zurückgebracht und die materia prima vel universalis als mater des Seienden zum Schoß der Formen erklärt, so dass Entwicklung als eductio formarum ex materia verstanden wurde. die Brunosche Rechtfertigung der Kopernikanischen Astronomie sowie seine Konzeption einer dynamisch- produzierenden Materie als fruchtbare Quelle der Aktualität und Weltgöttin beschleunigten die Befreiung des Stoffes aus der Knechtschaft der Formen , und der Giftbecher des praecursor christi wurde im kristallenen Wasser einer erquickenden Quelle ausgewaschen.

      In der neuzeitlichen Auseinandersetzung mit dem Doktrinarismus der christlichen Religion fielen die materialistischen Philosopheme  mit den aufkeimenden Naturwissenschaften zusammen und trieben die Trennung zwischen radikaler  Naturwissenschaft und Glauben weiter voran. Die materialistische Hypothesenbildung über die Welt bei den theoretischen Fundierungsversuchen des naturwissenschaftlichen Denkens konnte jedoch keine vorbehaltlose Auflösung finden. der Verstand war  zweifelhaft, aporematisch und zum praktischen Handeln noch unfähig, und die Naturwissenschaften blieben in einem metaphysischen Prinzip verankert.

      Zu Beginn des 17. Jahrhunderts waren die Lehrmeister des Libertinismus und Materialismus dieselben wie die des französischen Rationalismus des 16. Jahrhunderts: Pompanozzi, dem Garasse in seiner Bibliothek der Libertiner den ersten Platz einräumte, gefolgt von Cardano, Vanini, Zarabella und Cremonini. Die verschiedenen atheistischen, deistischen, epikureischen und materialistisch- pantheistischen Philosopheme des ohne theoretische Kohärenz gebliebenen ausschweifenden Libertinismus wurden uns vor allem durch die zahlreichen apologetischen Schriften seiner Gegner bekannt, die dadurch zum eigentlichen Propagandaminister dieser mafiosen Partei aufstiegen: Pollot, Reboul, Cousin, Du Pont , Rebreviettes, Richeome, Lessius, Garnier, Boucher, Garasse, Mersenne, u.v.a. entrüsteten sich über die feuerspeienden Höllenfurien dieses korrupten Libertinismus und posaunten ihre Indignation durch das Land. Die höfisch- feudale Irreligiosität und moralische Dekadenz, die wir bei dem jungen Pariser Adel angetroffen haben, war dabei auch eine Folge der politischen Anarchie der vorangehenden Bürgerkriege und entflammte nach dem Tode Théophile de Viaus wieder in dem Kreise um Gaston d'Orléans.

      Der einzige positive Text dieser Zeit, Les Quatrains  du Déiste aus dem Jahre 1642, exponierte eine deistische Philosophie, die sich offen gegn den anthropomorphen Theismus und die rationale Theologie wendete, die Religion als instrumentum regni entlarvte und die Sklavenmoral denunzierte. Trotz dieser manifesten Kritik war der zwischen politisch- sozialer und moralischer Freiheit unterscheidende Autor des Gedichtes aber kein skandalerregender Libertiner  oder  Aufrührer , sondern als Lehrer der Philosophie und Anbeter eines ewigen und gerechten Gottes vielmehr ein Vertreter des Deismus sowie des kritischen und gelehrten Libertinismus.

      Die Repristination  des vollendetsten materialistischen Systems des Altertums, des Atomismus, war im 17. Jahrhundert an eine Reihe von Schwierigkeiten gebunden, deren Überwindung die Vorraussetzung für ihren Erfolg war. Die christlich- aristotelische  Philosophie der Scholastik hatte eine Materiekonzeption hinterlassen , die bar jeder physikalischen Vorstellung war. Der Stoff wurde als Nichtgeformtes bloß in der Möglichkeit Seiendes bestimmt und die Bewegung als Vorgang der Verwirklichung einer Zielursache durch die substantielle Form als zwecksetzende Transzendenz. Die wesentliche Ursache des Werdens war der Zweck und nicht die mechanisch verstandene Bewegung als kausalbedingte Ortsveränderung. Die moderne Naturwissenschaft musste jedoch die Bewegung als räumliche Veränderung auffassen und die Materie als Substrat der mechanischen Kausalität.

      Sowohl die atomistische als auch die cartesische Physik beschrieben  trotz der offensichtlichen und unüberwindbaren Unterschiede aller Vorgänge und Veränderungen durch mechanische Gesetze und leiteten die Welt in ihrem Gewordensein von einfachsten Prinzipien ab. dabei verhielten sich die nach Größe und Gestalt unterschiedenen Korpuskeln Descartes', dei der Möglichkeit nach bis ins Unendliche teilbar sind, letztlich wie die Atome Epikurs , nämlich unveränderlich. nicht mehr die Form als bestimmende Zielursache oder die Form im Sinne einer zwecksetzenden Transzendenz, sondern die Übertragung der Bewegung  in ihrer wirkursächlichen mechanischen Kausalität  bestimmten von nun an den Weltenlauf.

      Wir wollen uns auch nicht dabei aufhalten, so schrieb Descartes in seinen Prinzipien der Philosophie, die Zwecke zu untersuchen, die Gott sich bei der Schaffung der Welt gesetzt hat, und wollen die Untersuchung der Zweckursachen  gänzlich aus unserer Philosophie verbannen. Die Leugnung des Finalismus implizierte jedoch die Negierung der Providenz sowie jeglicher transzendenten Teleologie, so dass sich das Universum aus der unendlichen Mannigfaltigkeit des mechanischen Geschehens zu entwickeln begann. Damit stand Descartes auf derselben Stufe wie Lukrez, der deklariert hatte: Denn gewiß haben sich die Ursprungskörper der Dinge, alle nach Plan nicht gestellt in richtiger Ordnung mit Scharfsinn/ noch in der Tat beschlossen , wie jeder sich solle bewegen, / sondern weil viele im All vertauscht auf vielfache Weise/ seit unendlicher Zeit sich quälen gepeitscht durch die Schläge , / kommen sie , jederlei Art Bewegung und Einigung probend, / endlich zum Schluß dann auch in solche Ordnungsgefüge, / aus welchen jetzt besteht die Summe der Dinge geschaffen(...)

      Wenn Descartes auch bei seiner Weltentstehungshypothese bewusst von der göttlichen Schöpfungsgeschichte abstrahierte, so bedurften das Universum als Kontinuum unendlich teilbarer Korpuskeln und die Materie als in Trägheit verweilende ausgedehnte Substanz jedoch des ursächlichen Anstoßes  durch Gott, d.h. einer theologisch-transzendenten Begründung. Dasselbe galt auch für den Atomismus, der den sich wandelnden Daseinsformen der Materie das Atom als letztes unzerstörbares Prinzip zugrunde legte, durch die Annahme eines unveränderlichen und rein quantitativ bestimmten Trägers aller veränderlichen Eigenschaften in einer undialektischen Substanzmetaphysik verankert blieb.

      Im Rahmen der Cartesischen Einheitswissenschaft von der Natur erfuhr die rationale mechanistische Erklärungsweise der Welt durch die Übertragung der physikalischen Prinzipien auf die lebenden Organismen, d.h. die Botanik, Zoologie und Anatomie insbesondere in der 2. Hälfte des 17. Jahrhunderts ihre Apotheose. War Galen, der neben Hippokrates bis ins 17. Jahrhundert in der Medizin als unantastbare Autorität galt, immer bemüht gewesen, innerhalb seines finalistischen Systems in der Physiologie  und Anatomie die Intention des Schöpfers bei der Organisation der menschlichen Glieder und Organe nachzuweisen , eine Tradition, die sich über Lactantius, dem Cicero christianus der Humanisten, und Isidor von Sevilla über das Mittelalter, in dem die Theologen den Finalismus zur Glorifizierung Gottes ausnutzten, bis hin zu Morel, Chevillard, Abbadie, Choisy, Du Hamel, F. Bayle, Lescalopier, La Mesnardière u.a. im Frankreich des 17. Jahrhunderts fortpflanzte, so wurde diese Tradition mit Descartes' Abhandlung über den Menschen entgültig gebrochen.

      Die kausalanalytische Methode der Physik wird im Rahmen eines kybernetischen Modells auf alle Lebewesenübertragen, um diese in ihrer biologischen Funktionalität zu erforschen und auf rein chemisch-physikalische Prozesse und Erklärungsprinzipien zurückzuführen. Das nach aristotelischer und platonischer Vorstellung an eine vegetative, sensitive oder rationale Seele gebundene Leben wird auf seine materielle Funktionalität reduziert, indem der entelechischen Seele als metaphysischem Lebens- und Bewegungsprinzipien eine immer größere Anzahl von vegetativen, sensorischen und motorischen Eigenschaften abgesprochen werden. Das Leben wird unter Ausschluß der Partizipation seelischer Qualitäten einschließlich aller geistigen Phänomene auf einen physiologisch- mechanischen Prozeß reduziert, und der Arzt als Mechaniker des Körpers damit beauftragt, den Maschinenkörper bei Funktionsstörungen zu reparieren. Der Tod besteht im Versagen eines Teils des Mechanismus und verliert durch die Verneinung der Existenz einer immatriellen Seele seinen Schrecken.

      Zwischen Tier und Mensch bestand nur noch ein quatitativ-gradueller, nicht aber ein qualitativ- essentieller Unterschied, denn die Materialisierung eines rudimentären Bewusstsein beim Tier führte auf einer höheren Stufe zu der Annahme, dass auch der Geist oder die rationale Seele des Menschen, sein Bewusstsein und Denkvermögen als Resultat der mechanischen Bewegung der Animalgeister im Gehirn verstanden werden können und im Rahmen eines synthetischen Materialismus als Kraft der Materie. Da man glaubte, alle höheren Formen wieder auf ihre quantitativ- atomare Basis zurückführen zu können, wurde der qualitativ-dialektische Sprung dieser quantitativen Veränderungen und er essentielle Unterschied zwischen Mensch und Tier nicht erkannt.

      In der cartesischen Physik als auch im Atomismus des 17. Jahrhunderts wurden dei ausgedehnte Materie oder das Atom im Unterschied zum antiken Hylozoismus als verursacht und nicht als immer seiend und bewegt betrachtet. Deshalb bedurfte sowohl die Physik als auch die iatrophysikalische Körpermaschine als Ursache der Bewegung eines Prinzips außerhalb der Materie. Der mechanisch-quantitative Materialismus führte durch seine anorganische Auffassung der Materie und die Depotenzierung der Natur notwendigerweise zur Hypostase Gottes, wenn dieser nach der Schöpfung auch nicht mehr in die störungsfrei funktionierende Welt- und Menschenmaschine eingriff. Die Götter sind zwar, so schreibt Martin Böl, ihre Negation liegt jedoch darin, wie sie sind. Die sich entwickelnde materialistische Ontologie bleibt im 17. Jahrhundert dem Namen nach an Gott gebunden, verabschiedet ihn aber schon begrifflich. Man überließ es den Theologen, über Gott zu sprechen, während sich die Physiker, Mediziner, Anatomen und Physiologen nur um die Erforschung der natürlichen Prinzipien kümmerten und sich durch diese Haltung mit dem Materialismus verbanden.

      Der Materialismus ist aber keine notwendige, sondern nur eine mögliche Folge der radikalen Naturwissenschaft und auch der Atheismus nur eine mögliche folge des Materialismus , wie es schon die Geschichte der Vorsokratiker gezeigt hat. Wenn auch die Naturwissenschaft des Materialismus liebstes Kind ist, wie W. Kuhn in seinem Buch Biologischer Materialismus schreibt, so kann sie dennoch den Atheismus nur nahelegen, aber niemals tatsächlich begründen. In Bezugnahme auf Max Planck schreibt Kuhn ,dass für die Religion Gott am Anfang, für die Naturwissenschaften hingegen am Ende allen Denkens steht.

            Der Niedergang der klassischen antiken Physik ging mit dem Wandel des ethischen Ideals einher. Der Stoizismus der Renaissance, orientiert an Zenon, Epiktet und Seneca, verbreitet durch Montaigne, Charron und Du Vair, Leitbild der Generation der Fronde und der Corneillischen Helden, wich allmählich dem Epikureismus des Zeitalters Ludwig XIV. Dabei involvierte die Physik beider Schulen eine materialistische Auffassungsweise, und die respektiven ethischen Ideale waren nicht inkompatibel, sondern konvergierend, und erst die durch die Stoiker initiierte Verleumdungskampagne stellte die tatsächlich bestehenden Affinitäten als Differenzen heraus. Die Äquivokation im Begriff der voluptas sollte dabei über Jahrhunderte hinweg der Hauptgegenstand für die bewusste oder unbewusste Missdeutung und Verleumdung Epikurs sein. 

      Die einsetzende Kritik an der  bis zur Mitte des 17. Jahrhunderts nahezu uneingeschränkt herrschenden Idealen ser stoischen Ethik und ihre Substitution durch epikureische Philosopheme war einerseits an die  Denunziation der laizistischen Moral der Stoa durch die Kirche gebunden, andererseits an die Wiederherstellung der Integrität  Epikurs.

      Mechanistischer Cartesianismus und radikalisierter Sensualismuskonvergieren zu Beginn des 18. Jahrhunderts in einem synthetischen Materialismus, der den intransigenten Widerspruch der Zwei-Substanzen- Metaphysik aufzulösen versucht, indem er Stoff und Geist als duftende Blüte derselben materiellen Substanz erscheinen lässt. Die Attribute der spirituellen Substanz verschmelzen mit der ausgedehnten Materie, der der Modus des Denkens inhärieren kann, und die ungeheuerlichen Thesen Meslier s und Hohlbachs über die Materialität der Seele verlieren damit philosophiegeschichtlich, wenn auch nicht sozialgeschichtlich, ihren Eklat und innovative Charakter.

      Das Modell des Maschinenmenschen ist zur Zeit der Jahrhundertwende mehr als eine Analogie des menschlichen Körpers zur Tierautomaten-Doktrin, da die Entwicklung der cartesischen Linken den Unterschied zwischen Tier und Mensch und damit zwischen Descartes' Traites de l'homme als Abhandlung über den Mechanizismus des Körpers und La Mettries Homme- maschine als Abhandlung übe die materielle Einheit von Körper und Geist nivelliert. Durch die physiologischen Untersuchungen durch die Ärzte- Philosophen und den zunehmenden Einfluss Lockes werden auch die geistigen Prozesse an die Materie gebunden, und das Attribut des ursprünglich unbewegten Materie wird allmählich durch eine dynamischere Materievorstellung ersetzt, die dem Menschen seine eigene Energie und der Materie das vermögen zu empfinden und zu denken verleiht. die göttliche Ursprungsenergie gleitet immer mehr in die Materie hinein und erteilt ihr dadurch eine relative Autonomie.

      Das Problem des Verhältnisses zwischen Tier und Mensch beschäftigt uns bis auf den heutigen Tag ( S. Briosi / L. Jaap: L'homme et animal, 1988 ), und die Erforschung der Gebundenheit des Denkens und des Gedächtnisses an die Materie, d.h. der Erregung, Übertragung; Speicherung und Verarbeitung und Informationen im Nervensystem, wird im Rahmen der Neurophysiologie und - biologie sowie Biochemie durch elektrophysiologische Methoden und physikochemische Untersuchungen der Gehirnfunktionen immer weiter vorangetrieben. M. Jeannerod und J.-P. Changeux stellen ihre Forschungsergebnisse durch die bewußte Wahl der Titel ihrer Schriften in die unmittelbare Traditionkette Descartes' und La Mettries : Le cerveau- maschine und L'homme neuronal erscheinen beide im Jahre 1983 und der Gemeinschaftsabend von Changeux und Connes Matière à pensée 1989.

